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"Jakobsweg" auf meine Weise!


Ich danke meinen Eltern die trotz ihres fortgeschrittenen Alters noch jederzeit für meinen großen Wildfang da sind.


Jürgen danke ich für den Buchtitel.


Danke auch an Komoot für die „kurzweilige“ Streckenführung und daraus resultierende, lautstarke und sicherlich unfreiwillig komische Unterhaltungen mit meinem Iphone-Navi in Krisensituationen.




Dieses Buch widme ich der Liebe und Murdock, der mich nicht begleiten konnte.




Prolog


Es ist Anfang Juni und für Pfingsten sind brüllend heiße Sommertage vorhergesagt. Ich lasse mich nicht beirren, auch wenn eine leise Stimme der Vernunft in mir zur Vorsicht mahnt.


Ab Pfingsten habe ich 2 Wochen Urlaub. Als Problem könnte man nun ansehen, dass dies bereits in 2 Tagen ist und meine ursprüngliche Urlaubsplanung sich gerade in Nichts aufgelöst hat. Doch jetzt zwei Wochen lang faul zuhause abhängen kommt für mich nicht in Frage. Also beschließe ich sehr spontan meiner freien Zeit einen Sinn zu geben, etwas zu bewegen – mich zu bewegen – meine eigene ’Pilgerreise’ zu machen. Ich werde die Zwiesprache mit Gott suchen und versuchen mit meiner Kraft meiner Liebe zu helfen.


An dieser Stelle kommt jedermann natürlich sofort als erstes der Jakobsweg in den Sinn. Doch ich habe eine ganz andere Strecke im Auge.


Mein Weg führt mich von Koblenz zum Chiemsee!


Für lange Planung und Vorbereitungen bleibt mir keine Zeit mehr. Ich habe seit 20 Jahren ein Rennrad, das jetzt noch einmal beweisen kann, was in ihm steckt. Dieses gute alte Stück wird meine einzige Reisebegleitung sein.


Auch jegliche Trainingseinheiten müssen entfallen. Meine Grundfitness muss ausreichen! Ich werde versuchen mich auf meinen Körper zu verlassen, aufmerksam alle seine Signale zu beachten und mit meinen Kräften achtsam umzugehen.


Meine ’Pilgerstempel’ hole ich mir auf dem Weg in den Hotels in Form von Rechnungen ab. Unterwegs halte ich an allen Kirchen und noch so kleinen Heiligenhäuschen entlang des Weges an und für ein kurzes Gebet inne. Das ist mein simpler Plan.


’Gott sieht alles’, dessen bin ich mir sicher. Auch wenn ich vor ein paar Jahren aus der Kirche ausgetreten bin, an meinem Glauben hat sich nichts geändert, nur den Bodentruppen verweigere ich seit langem die Gefolgschaft.


Ich glaube auf meine Weise!


Eine gute Route muss jetzt her. Möglichst leicht und flach. Die Etappen werde ich entsprechend meiner Kräfte einteilen und die einzelnen Ziele flexibel halten. Doch irgendwie muss ich dabei auch über die Schwäbische Alb kommen. Das wird sicherlich neben der Gesamtdistanz meine größte Herausforderung werden.


Mit dem Auto ist das immer so schön einfach: Volltanken, auf die A3 fahren und Gas geben. Dabei mache ich mir auf der Strecke immer Gedanken über mögliche Staus, Ferienzeiten, Baustellen und Blitzer. Niemals vorher habe ich ernsthaft über die Höhenmeter, die auf dem langen Weg zu bewältigen sind nachgedacht.


Nach etwas Recherchearbeit im Internet ist bald ein viel versprechendes Navigationsprogramm für Radfahrer und Fußgänger Namens Komoot gefunden. Ich lade die App. Das Layout schaut gut aus und ist einfach in der Handhabung.


Das scheint zu mir zu passen! Zeit zum Testen habe ich bekanntlich nicht. Ich mache es wie bei jeder neuer Technik – ignoriere alle Manuals und vertraue, braunäugig wie ich bin, einfach auf die Technik, ihre Konstrukteure und dass sie funktionieren wird. Wird schon gut gehen...


Dieses Programm wird auf der Reise mein einziger Gesprächspartner sein und mir helfen sicher ans Ziel zu gelangen. Nach der Eingabe von Start- und Zielort, sowie der Wahl von "untrainiert" kommt ein erster Routenvorschlag für die Gesamtstrecke.


Okay..... da sind weit über 3000 Höhenmeter drin! Das ist erschreckend, daher probiere ich es noch einmal mit Logik und bin froh, damals in Erdkunde nicht geschlafen zu haben. Die Route durch den Westerwald parallel der A3 Richtung Süden zu radeln ist zwar kurz, doch definitiv zu schwierig für mich. Hier müssten gleich zu Anfang zu viele Höhenmeter überwunden werden und sicherlich würde mich das ziemlich demoralisieren und vermutlich zur Aufgabe bewegen.


Aus diesem Grund entscheide ich mich für eine Route entlang der Flüsse. Landschaftlich schön sollte sie sein, möglichst flach und ganz wichtig ist mir dabei mich nicht zu überfordern und sicher anzukommen!


Der Abend vergeht mit Gedanken über realistisch realisierbare Etappen. Mit der Eingabe einzelner Tagesetappen in der App komme ich der Sache langsam näher. So könnte es vielleicht klappen wenn ich nicht schlapp mache, keinen Unfall habe bzw. widrige Wetterverhältnisse mich aufhalten oder zum Abbruch zwingen.


Aus einem persönlichen Grund ist es mir wichtig Zuhause zu starten und die Ludwigshöhe am Chiemsee zu erreichen, einen der schönsten Plätze der Erde!


Ich möchte mit meiner psychischen Kraft etwas Entscheidendes bewegen und hoffe, dass es mir gelingt, meine physischen Kräfte tatsächlich zu mobilisieren. In spätestens zwei Wochen wird – so mein Plan – meine gebündelte Kraft für einen einzigen Wunsch ihr Ziel erreicht haben und ich werde glücklich auf der Ludwigshöhe sitzen.


Eine echte Hiobsbotschaft haut mich am nächsten Tag fast um. Die hakende Gangschaltung meines Rades ist beim Check am späten Nachmittag nicht mehr zu reparieren. Die zwei kleinen meiner nur 14 Gänge werden auch weiterhin immer springen und mir bei Anstiegen das Leben schwer machen.


Was mache ich jetzt? Nur für diese Tour ein neues Rad kaufen, obwohl dieses eigentlich gut ist? Muss es das perfekte Rad sein, oder kann man sich darauf einstellen? Sollte ich mich davon jetzt noch aufhalten lassen? Kopf in den Sand stecken war noch nie mein Ding. Ich wäre nicht ich, wenn mich das jetzt aufhalten könnte! Und für Notfall hab ich ja meine Kreditkarte dabei.


Mit dem Wissen, dass es gerade am Berg immer mit der Schaltung schwer werden wird, fahre ich zurück nach Hause. Kurz melden sich nochmals kleine Zweifel, die ich aber schnell überwältigen und zur Ruhe zwingen kann.


Eine Bergziege bin ich wahrlich nicht und es wird auch keine mehr aus mir werden, das ist mir schon seit Jahren klar. Ich erinnere mich an eine schöne Fahrradtour mit meiner Schwester und unseren Männern vor fast zwanzig Jahren. Das wird eine schöne und entspannte Runde von rund 60 km durch das Rheingau, dachten wir Mädels, bis wir direkt am Fuße des steilen Anstiegs nach Presberg fast stehend rückwärts vom Rad kippten. Unsere Männer schafften es ein paar hundert Meter weiter, bis auch sie pausieren mussten. Natürlich nur, um auf uns zu warten... Seitdem denke ich beim Radfahren dreidimensional.


Im Jahr 2012 habe ich mich dann, meiner Schwierigkeiten bewusst, im Ötztal auf eine eintägige Mountainbike-Tour eingelassen. Auf jeden Fall wollte ich es einmal ausprobieren. In einer Gruppe mit zwei Guides und neuestem Gerät ausgestattet ging es bei schwerstem Gewitter los. Von mir selbst überrascht, dass ich gestartet bin bei diesem Unwetter, war ich, nachdem ein paar Teilnehmer unterwegs auf Grund der Witterungsbedingungen und Steigungen schon aufgegeben hatten, mit Abstand die letzte, die am Bergsee ankam. Alle Mitfahrer, auch mein damaliger Freund, saßen in der Hütte und hatten bei meiner Ankunft schon fast die Getränke geleert.


Mein Triumph war, den kompletten Anstieg geschafft zu haben ohne absteigen zu müssen. Die Zeit war egal. Einer der Guides hatte immer wieder mal nach mir geschaut, so wusste die Gruppe, dass ich noch nicht aufgegeben hatte.


Das Handtuch in meinem Rucksack war zum Glück trocken geblieben, so konnte ich bei meiner Ankunft sofort in den Bergsee springen um mich dann, bei eiskalten Außentemperaturen, wieder als Gruppenletzte über schmale Geröllpfade im Schneckentempo downhill zu stürzen. Abgesehen davon, dass ich quasi den ganzen Tag einsam ohne Gruppe geradelt bin, und es dabei ununterbrochen wie aus Kübeln geregnet hat, war es eine gute Erfahrung. Ich habe durchgehalten – wenn auch ganz allein!


Die Liste meiner mehrtägigen Radtouren ist ebenfalls überschaubar. Ganz genau betrachtet beschränkt sie sich auf eine fünftägige Reise entlang der Mosel.


Damals habe ich mich für das bereits im Ruhestand befindliche Mountainbike meiner Mutter entschieden. Dass es mir zu klein war, stellte ich erst unterwegs fest, nachdem ich selbst durch mehrfaches Justieren des Sattels keine angenehme Sitzposition finden konnte. Allerdings war dies zu verschmerzen, da außer meinem eigenen Gewicht und einem kleinen Rucksack mit Süßigkeiten, Kulturbeutel, High Heels und dem kleinen Schwarzen für den Abend nichts bewegt werden musste. Der Hundetrolley mit einem Kilo Karotten als Hundesnack für zwischendurch, Hundefutter für eine Woche und einem Satz Fahrradkleidung zum Wechseln hing am Fahrrad meines Freundes. Ein angenehmer Nebeneffekt dieser Gepäckverteilung war, dass er auf ein für mich angenehmes Tempo von rd. 20 Km/h gebremst wurde und mir nicht wieder dauerhaft davon radeln konnte.


Auf der Ebene und schön geteerten Radwegen fühle ich mich definitiv am wohlsten zumal die Reise nun mit relativ schwerem Gepäck sein wird. Mein Entschluss, mit dem bekannten Mangel meines eigenen Rades zu starten und notfalls ein paar Hügel mehr zu schieben als ich von vorne herein eingeplant habe, steht fest. Wer will’s denn schon „perfekt“?


Einen Ersatzschlauch wird noch eingepackt, dazu die winzige Satteltasche mit dem Fahrradwerkzeug für alle Fälle und gut ist. Noch niemals musste ich unterwegs mein Fahrrad reparieren, daher gebe ich mich der Hoffnung hin, dass diese Glückssträhne in den kommenden zwei Wochen nicht abreißt. Und wenn doch? Was kann mir denn schon passieren? Schließlich bewege ich mich ausschließlich in Deutschland, da sollte in jedem ordentlichen Ort ein Fahrradladen oder Hilfe zu finden sein.


Wenn ich mich morgen früh gut fühle, geht es endlich los! Der Abend ist sehr warm, ich bin jetzt schon ein wenig nervös. Endlich im Bett liegend gehen mir die Vorbehalte meiner Mutter durch den Kopf und führen zusammen mit meinen stillen Zweifel noch eine Weile heftige Diskussionen mit meinem Optimismus. Ich lösche sie mit einem kühlen Glas Sauvignon Blanc ab - dann schlafe ich endlich ein.
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